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66 DIE BERNER WOCHE

DaS Sankbansersdn „firossbaaus" in Burgdorf. Ecke an der |üd-
liehen Robe»6affe ru>eitcruna (Raus links ftcRend). 6egeniiber die

„firoiie üpotbeke",

©as „®roßl)aus" in Swrgborf.
SBun F. V.

Schon fxüF) erliefeert Die altert „gnäbtgen Serren" non
Burgborf.

_

Bauipoltäetltdfjie Borfchriften, um bas archite!»
tontine Bilb ber Stabt einheitlich 3U erhalten.. Sie erjte
Sanbnefte, btc ©berharb I. unb Büna non Etgburg am»
29. Btai 1273 Burgborf fdjenfteu, enthält bereits einige
Berfügungen. 3ebe Sofftatt fällte eine 5Sreite non 40 unb
eine_ fiänge non 60 fjuh haben. Sie Bürger waren ferner
ermächtigt, nor ben Säufern fteinerne Sögen gu errichten.
Sieraus entftanben bie fogenannten „Sauben", bte man auch'
in Burgborf noch an einigen Orten norfinbet. Sürth bie
Stabtfahung nom 16. Sanuar 1622 würbe ben Bürgern
nerboten, ohne (Erlaubnis Der State ein Saus 3U oerän»
bern ober bie freien Blähe 3U überbauen. Sie Starte ber
©runbmauern für Beubaten rourbe ooraefchrieben unb mit
31/2 SBertfchuh beftimmt, für bie obern Sfodwerfe mit 3wei
Sthuh. Bber freilid), Die alte 3ähringerftabt an ber ©mme
tourbe im Saufe ber Sahrhunberte gar häufig oon oer»
heerenben Seuersbrünften heimgefuht. 1383 oerbrannte faft
Die gange llnterftabt, 1599 eine Buhenfeite Des Uircbbübls.
am 13. Bpril 1708 ein großer Seil ber ©chmiebengaffe.
(Ein wetterer Branb im Buguft 1715 Dermäjtete 52 Säufer,
19 Scheunen unb 25 Schweineftälle in Der llnterftabt. Sas
größte Branbunglüd war im 3ufi 1855. Samals brannten
58 Surften n'ieber. Darunter bie Äintje. Utile biefe Bränba
haben natürlich Das Siabtbilb ftart oeränbert. Unb troh=
Dem finbet Der aufmertfame Beobachter noch' manch' aües
Saus, bas ihn freut. Bor allem Der Stäbttern, Die a"te
Oberftabt, hat, Den fih'toeren ^euersbrünften 3um Sroh- bis
auf Den heutigen Sag ben Sabitus einer mittelalterlichen
Stabt bewahrt. weift einige wirfungsoolle Sirahenbilber
unb fdjöne Brcbitelturen auf. Sa fieht man noch manth'
hahltches Bürgerhaus mit einem hohen UBalmbadf. fpät»
gotifdjen gfenftern. Sa freut man fiä> entîûdenber Boïoïo»
faffaben ginb Der alt»heimeligen ßauben, jener ©igentüm»
lidjfeit ber Bähringifdhen Stabte.

Brdjiteïtonifch ift ungweifelhaft ber freie Bloh an ber
Sohenaaffe ber intereffantefte Bunlt. (Er liegt im SBeichbilb
ber Stabt, ift non alten, wohlproportionierten Säufern ein«

gerahmt, mit Dem Stronenbrunnen, beffen Säule Das Staub»
bilb ber ©eredjtigïeit mit Schwert unb 2Bage trägt, ge=

giert- Ser Bläh bietet ein reijeitbes ftleinftabtbilb. Sie
Säufer ftammen meift aus Dem 16. unb 17. Sahrhunbert,
alfo aus jener 3eit, als fid) Burgborf unter Der Serrfchaft
Berns 3U entwideln begann, burdj Den Sanbel 3U 2BohI=
ftanb tarn. (Einige gatnilien fingen an, nah' Dem Borbilbe
Berns Die ftäbtifdjen (Ehrenämter an fich 311 reihen unb
Säufer na'd) Dem Btufter Derjenigen Der gnäbigen Serren
3U Bern 3U erriäjten.

Stuf biefem freien Blähe an ber Sohengaffe fteht bas
ftaftli'dgfte aller Bnrgborfer Säufer, Das Sanltauferfche
„©rohhaus", wie es genannt wirb. Unfere heutigen Bil»
Der, Dem prächtigen SBerïe „Sas Bürgerhans in ber
Schwefe", Banb V, 1. Seil (Sas Bürgerhaus im 51anton
Bern), Berlag Brt. Snftitut Orell Smhlt, entnommen, gei=

gen Dem oerehrten ßefer biefes fdjöne,, alte Bürgerhaus,
©s ift ein tppifdjes Beifpiel Des ftunftfinnes in Der Burg»
Dörfer Bürgerfd)aft im 17. Sahrhunbert. Sas „©rohbaus"
hilbet ben Borbabfdj'Inh Des heutigen Äir<hhühls; früher
Birchgaffen geheihen, unb Des oben genannten freien Blahes.
3rig. 1 geigt bas ©ehäube (Sinter Dem ©eredjtigfeitsbrun»
nen) oon Der Sübfeite. 34g. 2 oon Der Borbfeite (Straffen»
ede Sohe ©affe»Äir^bühI). ©s ift einer nähern Befchreibnng
wert. 2Bir ftüfeen uns Dabei auf bas oben genannte ÏBerï,
auf O'djfenbein „Bus Dem alten Burgborf", bas Sage»
budj' Des Benners unb Oberftleutnants Sohannes ffanf»
haufer oon Burgborf über ben gweiten Billmergerlrieg oon
1712, herausgegeben im Sabre 1899 oon B. Odjfenbein,
cor allem aber auf einige freunbliche Bngahen,. bie uns
Serr Sr. ganlhaufer, Brgt in Burgborf, machte.

Sas heutige ©rohhaus fteht an Stelle 3weier Säufer,
oon Denen Das untere Das 1364 erftellte „Sähhaus" Des

Bitters Setnridj oon ©rolswil war. 1567 laufte Ulrich
ganfhaufer mit feinem Schwager, Benner Saïoh ßpoth,
biefes ©dhaus, Das Damals einem Sais Buft gehörte. Ser
heutige Bau ftammt wahrfdjeinlich oon Saoib 3omïhaufer,
Dem Stammoater Des noch beftehenben Burgborfer 3oeiges
Der gamilie ganlhaufer. ©r bürgerte fich 1604 in Burg»
Dorf ein, war oon 1612, bis 1618 unb 1619 bis 1625
Bürgermeifter oon Burgborf unb ftarb 1639. Sie ffamilie

Das SankRauserscHe ,,6ros«baus'' in Burgdorf. Robc=6ap
KircRbubl 6cke (Raus reebts ftebend).

W Oie kîbikMLl? VckOEttL

vsS KankU-n-serschz „uroszlrsons" w kurgllorf. Cckc sri Ucr süci-
Ii»en öohe-Sasse kruiêìtcruna (Haus link; stchencl). gegenüber ciîe

,.gro!ie Upothcke",

Das „Großhaus" m Burgdorf.
Vnn d. V.

Schon früh erließen die alten „gnädigen Herren" von
Burgdorf baupolizeiliche Vorschriften, um das architek-
tonische Bild der Stadt einheitlich zu erhalten. Die erste
Handveste, die Eberhard I. und Anna von Kyburg am
29. Mai 1273 Burgdorf schenkten, enthält bereits einige
Verfügungen. Jede Hofstatt sollte eine Breite von 49 und
eine Länge von 69 Fuß haben. Die Bürger waren ferner
ermächtigt, vor den Häusern steinerne Bögen zu errichten.
Hieraus entstanden die sogenannten „Lauben", die man auch
in Burgdorf noch an einigen Orten vorfindet. Durch die
Stadtsahung vom 16. Januar 1622 wurde den Bürgern
verboten, ohne Erlaubnis der Räte ein Haus zu verän-
dern oder die freien Plätze zu überbauen. Die Stärke der
Grundmauern für Neubaten wurde voraeschrieben und mit
3Vs Werkschuh bestimmt, für die obern Stockwerke mit zwei
Schuh. Aber freilich, die alte Zähringerstadt an der Emme
wurde im Laufe der Jahrhunderte gar häufig von ver-
Heerenden Feuersbrünsten heimgesucht. 1333 verbrannte fast
die ganze Unterstadt, 1599 eine Außenseite des Kirchbühls,
am 13. April 1796 ein großer Teil der Schmieden g asse.

Ein weiterer Brand im August 1715 vernichtete 52 Häuser,
19 Scheunen und 25 Schweineställe in der Unterstadt. Das
größte Brandunglück war im Juli 1365. Damals brannten
53 Firsten nieder, darunter die Kirche. Alle diese Brända
haben natürlich das Stadtbild stark verändert. Und trotz-
dem findet der aufmerksame Beobachter noch manch afies
Haus, das ihn freut. Vor allem der Stadtkern, die eckte

Oberstadt, hat, den schweren Feuersbrünsten zum Trotz, bis
auf den heutigen Tag den Habitus einer mittelalterlichen
Stadt bewahrt, weist einige wirkungsvolle Straßenbilder
und schöne Architekturen auf. Da sieht man noch manch
habliches Bürgerhaus mit einem hohen Walmdach, spät-
gotischen Fenstern. Da freut man sitz entzückender Rokoko-
fassaden Md der alt-Heimeligen Lauben, jener Eigentüm-
lichkeit der zähringischen Städte.

Architektonisch, ist unzweifelhaft der freie Platz an der
Hohenaasse der interessanteste Punkt. Er liegt im Weichbild
der Stadt, ist von alten, wohlproportionierten Häusern ein-

gerahmt, mit dem Kronenbrunnen, dessen Säule das Stand-
bild der Gerechtigkeit mit Schwert und Wage trägt, ge-
ziert. Der Platz bietet ein reizendes Kleinstadtbild. Die
Häuser stammen meist aus dem 16. und 17. Jahrhundert,
also aus jener Zeit, als sich Burgdorf unter der Herrschaft
Berns zu entwickeln begann, durch den Handel zu Wohl-
stand kam. Einige Familien fingen an, nach dem Vorbilde
Berns die städtischen Ehrenämter an sich zu reißen und
Häuser nach dem Muster derjenigen der gnädigen Herren
zu Bern zu errichten.

Auf diesem freien Platze an der Hohengasse steht das
stattlichste aller Burgdorfer Häuser, das Fankhausersche
„Großhaus", wie es genannt wird. Unsere heutigen Bil-
der, dem prächtigen Werke „Das Bürgerhaus in der
Schweiz", Band V, 1. Teil (Das Bürgerhaus im Kanton
Bern), Verlag Art. Institut Orell Füßli, entnommen, zei-

gen dem verehrten Leser dieses schöne, alte Bürgerhaus.
Es ist ein typisches Beispiel des Kunstsinnes in der Burg-
dorfer Bürgerschaft im 17. Jahrhundert. Das „Großhaus"
bildet den Nordabschluß des heuligen Kirchbühls, früher
Kirchgassen geheißen, und des oben genannten freien Platzes.
Fig. 1 zeigt das Gebäude (Hinter dem Gerechtigkeitsbrun-
nen) von der Südseite. Wz. 2 von der Nordseite (Straßen-
ecke Hohe Easse-Kirchbühl). Es ist einer nähern Beschreibung
wert. Wir stützen uns dabei auf das oben genannte Werk,
auf Ochsenbein „Aus dem alten Burgdorf", das Tage-
buch des Venners und Oberstleutnants Johannes Fank-
hauser von Burgdorf über den zweiten Villmergerkrieg von
1712, herausgegeben im Jahre 1339 von R. Ochsenbein,

vor allem aber auf einige freundliche Angaben, die uns
Herr Dr. Fankhauser, Arzt in Burgdorf, machte.

Das heutige Eroßhaus steht an Stelle zweier Häuser,
von denen das untere das 1364 erstellte „Säßhaus" des

Ritters Heinrich von Erolswil war. 1567 kaufte Ulrich
Fankhauser mit seinem Schwager, Venner Jakob Lyoth,
dieses Eckhaus, das damals einem Hans Rust gehörte. Der
heutige Bau stammt wahrscheinlich von David Fankhauser,
dem Stammvater des noch bestehenden Burgdorfer Zweiges
der Familie Fankhauser. Er bürgerte sich 1694 in Burg-
dorf ein, war von 1612 bis 1613 und 1619 bis 1625
Bürgermeister von Burgdorf und starb 1633. Die Familie

VAS Kcknkhàus-rsà ..Siwsshâus'' in KurgUorf. öcchc-Sssse

Mrchbiihl kcke chaus rechts stchencl).
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DasfSaiikbauserscJK „firessbaus" in Burgdort, Prunkiimmcr im crftcti Stock.

tJanthaufer entflammte urfptünglib Drub una ber Same
ïommt toohl non bem tg>ofe ganffjaus in biefer ©emeinöe
ber. 3n Surgborf tarnen 'bie granïbaufer gu hoben ©brem
ftellen unb mehrmals betleibete ein gfanftj-aufer bas (îcjjrem
amt eines Senners ober bas eines Sürgermeifters. Das
„©rohbaus" tourbe mahrfbetnlibi im 3abre 1629 begonnen.
SotlenDet tourbe es oom Sohne bes ermähnten Daaib.grant*
baufer, oon 3atob giantbau'fer, Hauptmann im erften 33iII=

mergertrieg oon 1656. ©ine grtiefe bes gfefifaals trägt bas
Datum 1633. 3n feinem Stendern ift ber Sau einfach unb
rnafftg, aber bas'3mtere birgt einen aüherorbentlib Jeiben
Scbmud. Da ift oor allem bas Srunfgimmer im erften
Stottmert gu nennen (gitg. 3). ©s meijt ein retbes *Se»

naiffancegetäfer, eine grofeiigig profilierte üaffettenbede
aus bem Sabre 1636 unb ein prächtig gefbmfetes Süfett
auf. ©s geugt oon fbönem SBoblftanb bes ©rbauers, aber
auch oon einem burbgebitbeten üunftfinn. 3m brüten Stocb
mert mar toeitanb ein grober unb reib bemalter geft*
faal, ber jebt gum Deil oerbaut ift. Die Sattenbede
geigt inmitten oon Settef=9WebaiIIons mit .Stopfen .aus ber

griebifben Stptbotogie einen oon einem ©ngel gehaltenen,
mit einem SIättertran3 eingefahten SBappenfbtlb, bas
Slliangmappen oon Hauptmann 3a!ob gantbaufer (1605
bis 1657) unb feiner grau Staia Senner. Sub in anbern
Stmmern finbet fib nob bie urfprünglibe Sema'ung, betb
blaue Deden mit inbifbroten ©infaffungen unb roeigem Ster*
nenbefor. Diefe Staîerei mar im 17. Sahrhunbert beliebt.-
Das Dabgefbo'h im oierten Stod Diente lange als ©e=

treibefpeiber unb beiht no-b jebt <„Speib-er". Das ©tbge*
fbofg tourbe bauotfäb-Itb w SRagagiuen oerroenbet, mit
Ausnahme ber Sübfeite, mo fib bie gtcet ©omptoirs fefanben.
Die Seftfeer bes „ffir-hbaufes" maren Vt al'e cro" e Staufleute,
Dub= unb SBeinbänbler. Sb-on 3atob gantbaufer, ber ben

Umbau ooltenbete, roirb Dub= unb SBetnhänbler genannt, güt
einen .SBetnhänbler eignete fib ber Sau aub oorgüglib, he*

fiht er bob gemaltige Setiereien, bie gugleib bie beften
oon Surgborf fein fotlen. einem größeren ©efbäftsbaus
mürbe bas ©rohhaus jebenfalls tu ber Stitte bes 18. 3aht=
huitberts, als bie ©ebrüber gantbaufer bie ättefte Surg»
borfer fieinmanbhanblung griiubeten. 1859 begog bann Die

girma gantbaufer ben Seub-au -an ber Sernftrabe, nun ihm.
Sbeitlin gehörenb, unb bas ©rbgefbob mürbe für Die Sub=
hanblung ßanglois umgebaut, bie bie Säume 1860 begog

(nibt 1832, mie es im „Siirgerbaus" irrtümtib beißt) unb
(either barttt oerblieb. Srttereffaui ift ber gebedte |)of bes

Saufes -auf ber Sübfeite. ©r führt 3U bem in ber Seilte
bes ©ehäubes heftnbltben Dreppeniurm, ber auf gmei Seiten
jebes Stodmertes mit offenen ©allerien oerfeben ift. Das

©rohhaus" befinbet fib nob Übt int Sçftbe ber ganttlie
gantbaufer.

Sehr heabtensmert finb aub bie Käufer ber Oftfeite Der

Sehe ©äffe gegenüber Dem „©rohhaus" (gtg. 1). Die
©röße Spotbete lieh 1745 Snbreas ©rimm erftellcn. S3eiter
unten folgt Die „S>obe £aube", Dter hat Das ättefte <f>aus

bie 3ahrgaht 1487.
«w— «OB« —188

(£rae SBinterfßfyrt nßd) <3Blen unb
^öiiöapeft.

Son ©ruft Sii tit of er, Sern.
(Sbtuh.)

2Ber übrigens mit fbmeigertfbem Selbe reifen tann,
finbet in SBien alles fpottbiltig. 3m Sieb erteilet, ber mir
infofern in angenehmer ©rinnerung ift, als ib bort 3um
Doftor promootert ro-urbe („was münfbt ber £err Doïtor
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i)asFliiikvsusersôiî: „Krsdèvauà" w kurgciort. pmnk^i»!»icr im erste» Stock

Fankhauser entstammte ursprünglich Trub unv der Name
kommt wohl von dem Hofe Funkhaus in dieser Gemeinde
her. In Burgdorf kamen hie Fankhauser zu hohen Ehren-
stellen und mehrmals bekleidete ein Fankhauser das Ehren-
amt eines Venners oder das eines Bürgermeisters. Das
„Grosthaus" wurde wahrscheinlich im Jahre 1629 begonnen.
Vollendet wurde es vom Sohne des erwähnten David Fank-
hauser. von Jakob Fankhauser. Hauptmann im ersten Mll-
mergerkrieg von 1656. Eine Fliese des Festsaals trägt das
Datum 1633. In seinem Neustem ist der Bau einfach und
massig, aber das Innere birgt einen aüsterordentlich.reichen
Schmuck. Da ist vor allem das Prunkzimmer im ersten
Stockwerk zu nennen (Fig. 3). Es weist ein reiches Me-
naissancegetäfer, eine grostzügig profilierte Kassettendecke

aus dem Jahre 1636 und ein prächtig geschnitztes Büfett
auf. Es zeugt von schönem Wohlstand des Erbauers, aber
auch von einem durchgebildeten Kunstsinn. Im dritten Stock-
werk war weiland ein groster und reich bemalter Fest-
saal, der jetzt zum Teil verbaut ist. Die Balkendecke
zeigt inmitten von Relief-Medaillons mit Köpfen aus der
griechischen Mythologie einen von einem Engel gehaltenen,
mit einem Blätterkranz eingesastten Wappenschild, das
Allianzwappen von Hauptmann Jakob Fankhauser (1605
bis 1657) und seiner Frau Maria Jenner. Auch in andern
Zimmern findet sich noch die ursprüngliche Bemwung. hell-
blaue Decken mit indischroten Einfassungen und weistem Ster-
nendekor. Diese Malerei war im 17. Jahrhundert beliebt.
Das Dachgeschost im vierten Stock diente lange als Ee-
treidespeicher und heistt noch jetzt.„Speicher". Das Erdge-
schost wurde hauptsächlich zu Magazinen verwendet, mit
Ausnahme der Südseite, wo sich die zwei Comptoirs befanden.
Die Besitzer des „Er-sthauses" waren -ast Me aro'e Kaufleute,
Tuch- und Weinhändler. Schon Jakob Fankhauser, der den

Umbau vollendete, wird Tuch- und Weinhändler genannt. Für
einen Meinhändler eignete sich der Bau auch vorzüglich, be-
sitzt er doch gewaltige Kellereien, die zugleich, die besten

von Burgdorf sein sollen. Zu einem grösteren Geschäftshaus
wurde das Erosthaus jedenfalls in der Mitte des 13. Jahr-
Hunderts, als die Gebrüder Fankhauser die älteste Burg-
dorfer Leinwandhandlung gründeten. 1353 bezog dann die

Firma Fankhauser den Neubau an der Bernstraste, nun Hrn.
Scheitlin gehörend, und das Erdgeschost wurde für die Buch-
Handlung Langlois umgebaut, die die Räume 1360 bezog
(nicht 1332, wie es im „Bürgerhaus" irrtümlich heistt) und
seither darin verblieb. Interessant ist der gedeckte Hof des

Hauses auf der Südseite. Er führt zu dem in der Mitte
des Gebäudes befindlichen Treppenturm, der auf zwei Seiten
jedes Stockwerkes mit offenen Eallerien versehen ist. Das
i.Grosthaus" befindet sich noch jetzt im Besitze der Familie
Fankhauser.

Sehr beachtenswert sind auch die Häufer der Ostseite der

Hohe Gasse gegenüber dem „Grosthaus" (Fig. D. Die
Grdste Apotheke liest 1745 Andreas Grimm erstellen. Weiter
unten folgt die „Hohe Laube". Hier hat das älteste Haus
die Jahrzahl 1437.

Eine Wmterfahrt nach Wien und
Budapest.

Von Ernst Bütikofer, Bern.
(Schlust.)

Wer übrigens mit schweizerischem Gelde reisen kann,

findet in Wien alles spottbillig. Im Riederkeller. der mir
insofern in angenehmer Erinnerung ist, als ich dort zum
Doktor promoviert wurde („was wünscht der Herr Doktor


	Das "Grosshaus" in Burgdorf

